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Perſonalien.

Derliebe Verſtorbene, Pfarrer Jakob Probſt, der ſo gerne
in dieſem Gotteshauſe ſeine Gemeinde begrüßte, dieerliebte,
und vondererſich geliebt fühlte, wurde am 4. September
1848 geboren als Sohn von Jakob und Maria Probſt-Märklin,
das älteſte von ſieben Geſchwiſtern. Er ſtarb letzten Samſtag,
den 28. Mai. Sein Leben dauerte 61 Jahre und 8 Monate.
Es kamjanach menſchlichem Maßſtabnicht zu voll abſchließender
Wirkung, aber es war reich im Empfangenundreich im Geben.

Die kräftigende Luft des heimiſchen Bauerngehöftes durch—
wehte ſeine Jugend, die einfache Frömmigkeit des Hauſes und
die Liebe der Eltern und Geſchwiſter halfen die gute Anlage
des Gemütes zum erfreulichen Charakter ausreifen. Seine
Fähigkeiten wieſen ihn zu einem Studium, aber für die Theo—
logie entſchloß er ſich erſt bei ſeinem Aufenthalt im Welſchland
infolge des Umgangs mit ſeinem Vorgänger im Amte, Auguſt
Linder, der ihm als deutſcher Pfarrer in Fleurier nahe getreten
war und mitdemerfortan in Freundſchaft verbundenblieb.

Seine Studienzeit verlief unter der reichen Anregung
wiſſenſchaftlichen Erfaſſens und in fruchtbringendem freund—
ſchaftlichem Umgang mit den Studiengenoſſen. Im Freundes—
kreis erſchloß ſich auch ſeine ſchöne poetiſche Begabung, die
ihm und andern manchen Momentedeln Genuſſesbietenſollte.  
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VonLehrern,die für ſeine theologiſche Stellung und für ſeine

Lebensanſchauung von dauernder Bedeutung waren, verdienen

beſonders genannt zu werden Karl Rudolf Hagenbach, Hermann

Schulz und Tobias Beck. Schon während der Studienjahre,

von denen er eines in Tübingenverbrachte, tratdiefertige,

innerlich gefeſtigte Perſönlichkeit zu Tage, die jedenfürſich

gewann, und deren Wort undUrteil für die Altersgenoſſen

wertvoll und maßgebend war.
Unmittelbar nach Ablegung des Examens im Herbſt 1872

wurde er als zweiter Pfarrer an die deutſche Gemeinde von

Genf berufen. Pfarrer Karl Saraſin, deſſen Vertrauen er

dieſe Berufung verdankte, bewies ihm auch als Kollege eine

Freundſchaft, die ihm fürs Leben wertvoll blieb. Die dortige

paſtorale Tätigkeit, die ſichzum Teil recht in den Niederungen

des Volkslebens zu bewegen hatte, war von nachhaltiger

Wirkung fur die ganze Auffaſſung ſeines Berufes.

Im Frühling des Jahres 1874 kam er als Pfarrer an

die baſellandſchaftliche Gemeinde Rümlingen. „Nach dem Feld⸗

zug in den Rekrutendienſt“, ſagte er, als er von Genf weg

zu dieſer ſtillern Tätigkeit berufen wurde. Im Jahre 1878

wurde er nach Siſſach gewählt. In Baſelland ſah erſeine

zweite Heimat, und in der Predigt und im vertraulichen Geſpräch

wußte er den Tonzufinden, der dieſe ländliche Bevölkerung

für die Sache gewann, die er zu vertreten hatte. Aber bei

aller Freundlichkeit des Verkehrs ſparte der noch junge Mann

auch den ſtrafenden Ernſt nicht, wo die Verhältniſſe dieſen

erforderten. Die größere Mußezeit geſtattete ihm, ſich nach

ſeiner Neigung auch der poetiſchen Produktion und der patrio⸗

tiſchen Betätigung hinzugeben. Die Herausgabeſeines Kalenders

und ſeine Arbeit an der von ihm in bewegterpolitiſcher Zeit

gegründeten Zeitung zeigten ihn als den berufenen Volks⸗

ſchriftſteller
Im Jahre 1875 vermählte er ſich und fand in Anna

ImHofdie treue Gefährtin, welche Freude und Leid des Lebens

mit ihm teilte, und die nun heute trauernd an ſeinem Grabe
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ſtehen muß. Acht Kinder entſproßten dieſer Ehe; aber das
Familienglück blieb nicht immer ungetrübt. Durch den Tod
zweier Kinder und durch andere ſchwere Schickſale wurde ſein
Hausbetroffen. Immeraberdurfte er auch viel Liebe erfahren,
und die treu ſorgende Pflege ſeiner Gattin und ſeiner Töchter
erleichterteihm auch ſeine letzte ſchwere Leidenszeit.

Im Jahre 1885 wählte ihn die Gemeinde Horgen zu
ihrem Seelſorger. Da warnunfreilich mit den achtzehn Unter—
richtsſtunden und der Seelſorge der über 6000 Seelen zählenden
Kirchgemeinde die Mußezeit knapp bemeſſen; aber er ſtand
fröhlich in der reichen Arbeit und hatte die Kraft, auch eine
außergewöhnliche Aufgabe zu bewältigen. Unter ſeiner Leitung
einigten ſich die Glieder der Kirche, die vorher in zwei Lager
auseinander gegangen waren. In dogmatiſchen Anſichten
konnte er niemals das Entſcheidende für den chriſtlichen Sinn
und Wandelerblicken. Nach ſeiner friedlichen Anſchauung
mußten ſich alle, die Chriſto wahrhaft zuſtrebten, irgendwo
auf dem Wege in Liebe begegnen. Dasgeſundekirchliche
Leben, das ihn in der großen Gemeinde umgab, machte ihn
freudig, immer neue Mittel und Wege zu ſuchen, um die Bot—
ſchaft, die er zu verkündigen hatte, unter das Volk zu bringen.
Er hat ſich nie den Modeanſichten anbequemt, und wenn er
in irgend einer Sache zu ſelbſtändigem Urteil durchgedrungen
war, ſo handelte er, wie ihm die Pflicht vorzuſchreiben ſchien,
unbekümmert um Widerſpruch von Rechts oder Links. Zu
einer Zeit, da im Allgemeinen die Kirche an denſozialiſtiſchen
Beſtrebungen nur dasReligionsfeindliche erkannte und verab—
ſcheute, trat er in die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen und
beteiligte ſich an der Diskuſſion. Wenner die Freiheit hatte,
ſein evangeliſches Chriſtentum zu bekennen, ſo war es ihm
ganz recht, neben dem Sozialiſten Bebel als zweiter Votant
aufgerufen zu werden, und auch beim Waldfeſt der Arbeiter⸗
vereine übernahm er gerne die Feſtrede, wenn ihm geſtattet
war, den Ernſtſeiner chriſtlichen Lebensauffaſſung zum Aus—
druck zu bringen. Schwererfreilich, aber auch lohnender er—
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ſchien es ihm, aus dieſem unruhigen Gewirre und Gewoge
Seelen für das Evangelium zu gewinnen, als imFiſchkaſten
zu fiſchen. Sein reicher Geiſt erzeugte ſtets neue Gedanken
von überraſchender Wirkung, und gewiſſermaßen als Verkör—

perung des klar erfaßten Gedankens ſtand ihm immer der

treffende, packende Ausdruck, das zündende Wortzur Verfügung.
So leicht ihm aber auch das Reden wurde,nietrater in die
ffentlichkeit mit einem Worte, das nicht zuvor in derStille
gewiſſenhaft überdacht war. Sein Beſtreben, mitzuhelfen zur
Linderung der ſozialen Notſtände und ſein Verkehr mit der
Arbeiterbevölkerung, der auch über die Grenzen von Wohnort
und Heimatland hinausging, führte ihn zur Gründung des
erſten ſchweizeriſchen Arbeitervereins auf chriſtlicher Grundlage
in Horgen. Er wußte, daß er mit ſeinem milden Chriſtentum
die beſte Waffe in den erregten Kampf der Meinungen und
Intereſſen hineintrage.

Dem Werkeder Miſſion erhielt er ſeine Wertſchätzung
trotz abſprechender Meinungen, die von hüben und drüben
ausgeſprochen wurden, und die ſelbſt vom Katheder der Uni—
verſität herab ertönten. In der zuvordieſer Sache apathiſch
gegenüberſtehenden zürcheriſchen Seegemeinde wußte er das
Intereſſe für dieſe wichtige Aufgabe des Chriſtentums zu wecken
und freute ſich, einen beſonderen Miſſionsſonntag eingeführt
zu ſehen.

DemBedürfnis nach praktiſcher Ausbildung derTöchter,
das ſich u. a. auch oft dadurch geäußert hatte, daß evangeliſche
Töchter in die benachbarte katholiſche Erziehungsanſtalteintraten,
—
inſtituts Horgen. So verdankten auch zahlreiche andere ge—

meinnützige Einrichtungen ſeiner Initiative und ſeiner Beihülfe
ihr Entſtehen und Gedeihen.

Den Sonntagsſegen dem Volke in immer größerem Maße
wiederzubringen, erſchien ihm als eine derſchönſten Pflichten
eines Geiſtlichen. Woerfürdieſes großeBeſitztum derchriſt—
lichen Kultur etwas wirken konnte, da entbrannte ſein Herz,
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und er gab ſein Beſtes in Wort und Schrift. Inder Kirchen—

pflege des beſcheidenen Dörfleins, wie im Zentralkomitee des

geſamten Landes,in der ſtillen Kirche der Berggemeinde, wie

in der Kathedrale der Großſtadt, in der Volksverſammlung

der Heimatſtadt, wie an den internationalen Kongreſſen der

Weltzentren arbeitete er für den Sonntag, und wiefreute

er ſich, wenn er in den großen Führern der Bewegungen und
Beſtrebungen der Zeit begeiſterte Freunde der Sache fand, wenn

ſein Wort die Eröffnung werden durfte für Verhandlungen,

die zu poſitiven Reſultaten führten, wenn garſein vorurteils—
loſes Eintreten für die Sache Katholiken und Proteſtanten

veranlaſſen konnte, ſich die Hand zu reichen, um auf dieſem

neutralen Boden gemeinſam zu bauen.

Von Horgen weg wurdeer anno 1902anunſere St. Peters⸗
gemeinde gewählt. Er war 54 Jahrealt undſeit dreißig Jahren
im Pfarramt. Ausſeinen Briefen hatte wohl etwa einmal
ein Heimwehton herausgetönt trotz der Befriedigung, die ihm
ſein Wirken brachte. Die Erfüllung des Wunſches hatte er
nicht mehr erwartet. Umſofreudiger warjetzt die Heimkehr.
Und daß es gerade die Petersgemeinde war, an der er wirken
ſollte, erſchien ihm als beſonders freundliche Fügung. Die
Kirche von St. Peter wardieerſte, die er betreten hatte, ſchon
vor demſchulpflichtigen Alter an der Hand des Vaters, der
hier ſein Organiſtenamt als einen Gottesdienſt verſah. In der
Peterskirche war er zur Kinderlehre gegangen, warerkonfir⸗
miert worden undhatte er durch diedreiGeiſtlichen, Miville,
Stückelberger und Ecklin die erſten tiefen Eindrücke derchriſtlichen
Gemeinſchaft erhalten. Hier im Chore hatte er als Student
die erſte Probepredigt gehalten. Der Gedanke: „Wielieblich
ſind deine Wohnungen Herr Zebaoth“ war für ihn immer mit
den Wänden und Säulen dieſes Gotteshauſes verbunden. Und
nunſollte er in die Fußſtapfen ſolch würdiger Vorgängertreten.
Da warFreude die Fülle. Und wie kam ihmdie Gemeinde,
wie kam ihm die Vaterſtadt entgegen. Es war, als ob man
Verſäumtes nachholen wollte, ſo häuften ſich die wichtigen und



ehrenvollen Aufträge aller Art. Seine praktiſche Begabung
wurde in zahlreichen Kommiſſionen zu nutze gezogen. Was
ſeiner mutvollen Männlichkeit ſo ſehr zuſagte, daß er im Dienſt
der Religion und des Vaterlandes reden und handelndurfte,
das wurde ihm in reichem Maßezuteil. Wieernſt und freund⸗
lich redete er voriges Jahr noch denchriſtlichen Mitbürgern
ins Gewiſſen, als es ſich darum handelte ein neues Sonntags—
geſetz einzuführen.

Bei ſolcher Tätigkeit ſchloß ſich der alte Freundeskreis
in der Vaterſtadt wieder enger um ihn, und gar manche neue
Freundſchaften erfreuten und ermutigten ihn. Als Prediger und
Seelſorger erſt recht durfte er es empfinden, daß ihm die Herzen
der Jungen undderAlten ausallen Ständenfreudig entgegen—
ſchlugen. Es waren ſonnige Stunden undJahre, daerſich der
Liebe Gottes in reichem Maßeteilhaftig fühlte.

Leider ſollten ſie ſchnellerzu Ende gehen, als menſchliches
Ermeſſen gedacht hätte. Mit einer Influenza begann im Winter
vorigen Jahres eine Herzkrankheit ſich geltend zu machen, und
einer langen ſchweren Leidenszeit erlag die ſo ſtarke Konſtitution.
Auch vondieſer Stille des Krankenlagers entſtand für ihn und
ſeine Umgebung noch viel Segen. Gargernhätte er in ſeinem
ſchönen Amte weitergewirkt, und die Hoffnung auf Wiederher—
ſtellung ſchwand ihm nie völlig. Aber er, der ſo manchen ge—
tröſtet hatteaufdem Wege zum Tode,ſtandauch ſelbſt in guter
Bereitſchaftzum Sterben und fand in der Gottergebenheit
den Troſt beim Verlaſſen des Irdiſchen.

Wirfolgen ſeiner Geſinnung, wenn wir vom Grabe
heimgehen nicht nur in ſchmerzlichem Gedenken an Vieles, was
uns genommenwurde,ſondern auch inſtiller Dankbarkeit für
Großes und Schönes, was Gott durch ihn hat wirken wollen.

——
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Anſprache,
gehalten zu St. Peter bei der Beerdigungsfeier am 31. Mai 1910

von A. v. Salis, Pfarrer am Münſter.

 

Andãchtige Gemeinde!
Liebe Leidtragende und teilnehmende Freunde!

Die große und allgemeine Teilnahme, die ſchon bei der

Erkrankung unſeres nun Verſtorbenen hervorbrach, auf manch—

erlei wohltuende Weiſe ihn begleitete während ſeiner ſchweren

Leiden, undjetzt bei ſeinem Hinſchied und ſeiner Beerdigung

ſich kundgibt, ſie erklärt ſich nicht etwa aus der Längeſeiner

Wirkſamkeit an dieſer Gemeinde oder in unſerer Stadt. Denn
nicht volle acht Jahre hat dieſelbe gedauert. Sondern die
Eigenart ſeines Wirkens und der Zauberſeiner Perſönlichkeit

haben ihm, hier wie anderwärts, die Herzen gewonnen, aus

allen Schichten und Ständen der Bevölkerung ihm freudig—

dankbare Hörer zugeführt und ſie mit ihm verbunden in dau⸗

ernder Anhänglichkeit. Seinefriſche, geiſtvolle,gedanken- und
bilderreiche, knappe, nie langweilige Rede zog Gelehrte und

Ungelehrte an und feſſelte Alte und Junge. Sein offener

Sinn für die Denkweiſe und die Bedürfniſſe des Volkesverlieh

ihm eine, nicht nur für gefördertere chriſtliche Kreiſe verſtänd—

liche, oder Angehörigen einer beſonderen kirchlichen Richtung
allein zuſagende, ſondern eine eigentlich volkstümliche Sprache

und Ausdrucksweiſe. Durch leutſelige Umgänglichkeitund das

Geſchick, auch an außerkirchlichen Vereinsverſammlungen und

Feſtlichkeiten teilzunehmen und dasrichtige, packende Wort zu
finden, hat er viele nicht nur mit ihm ſelber, ſondern auch mit
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dem Worte Gottes und mitder Kirche in Verbindung gebracht

und gehalten. Unddurch kräftiges Eintreten für die Sonntags⸗

ruhe undfürchriſtlich⸗ſoziale Beſtrebungenhat er Einfluß geübt

weithin im Vaterlande und über deſſen Grenzen hinaus. Er

iſt eine in beſonderem Maßepopuläre undbeliebte Perſönlich⸗

keit geweſen. Darumdieſe allgemeine Betrübnis über ſein

plötzliches Zuſammenbrechen, und nun die tiefe Empfindung

eines großen Verluſtes bei ſeinem Entſchwinden von derErde.

Auch ihn ſelber, der, durch die ihm gewordene Anerkennung

gehoben und von unverwüſtlicher Geſundheit begünſtigt, mit

Freude und noch immer jugendlichem Feuer wirkte, hat das

unerwartete Verſagen ſeiner Kraft und die Ahnungdes,vielleicht

nahen Scheidens ſchmerzlich erſchüttert. Aber ſeine eigene Be—

ſtimmung,daßſein einſtiger Konfirmationsſpruch als Schrifttext

dienen ſollte bei ſeiner Beerdigungsfeier, zeigt uns, wie er ſich

dabei zurechtgefunden hat. Jener Spruch iſt das Wort des

Propheten Jeremia 20, 7.: Herr, du haſt mich über—

redet, und ich habe mich überreden laſſen; du biſt

mir zu ſtark geweſen und haſt gewonnen.

Gewiß ſollte, nach der Abſicht des Entſchlafenen, dieſes

Wort ſein Abſchiedsgruß ſein an uns alle hier, insbeſondere

an ſeine geliebte St. Petersgemeinde, und ſollte uns mit dem

eigenen Bekenntnis des Sterbenden zugleich die für uns alle

darin enthaltene göttliche Mahnung ans Herz legen. Wir

wollen ſie hören.
*

*

Du biſt mir zu ſtark geweſen und haſt ge—

wonnen!“ — Damitwollte der Entſchlafene uns aufrichtig

undehrlich geſtehen, daß er ſich zuerſt wehrte gegen Gott, als

er fühlte, wie derſelbe mit ſeiner gewaltigen Hand ihn anfaßte,

um ihn niederzuwerfen. Der bisher kerngeſunde,kräftige Mann

wollte der Krankheit nicht nachgeben, ſondern meinte, mit

eiſerner Willensſtärke über ſie Meiſter werden undſie nieder—

zwingen zu können, bis er, nach immer wieder vergeblichen
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Verſuchen, ſeine Arbeit wenigſtens teilweiſe fortzuführen, ſich
zum völligen Niederlegen derſelben bequemen mußte, zum
Verzichten auf die Hoffnung wiederkehrender Kraft, und ihm
unzweifelhaft wurde, daß er endgiltig ſcheiden müſſe von ſeiner
Familie, von ſeiner lieben Petersgemeinde, von dem Leben
und Wirken, das ihn beglückt hatte. „Herr, du biſt mir zu
ſtark geweſen und haſt gewonnen!“ —

Es greift Einem ans Herz, meineFreunde,einem ſolchen
ohnmächtigen Ringen eines Menſchen mit dem Allmächtigen
zuzuſehen. Wir haben's hier mit den nächſten Leidtragenden
erfahren, wie weh das tut, und wir haben wohl die Mahnung
vernommen: ſo wird es, wer weißwiebald, auch dir ergehen!

Eines umsAndere, wasdirlieb iſt, was dein Erdenglück und
Leben ausmacht, wird dir genommen,raſch oder langſam und
allmählich. Du wirſt dich umſonſt dawider ſtemmen. Esiſt
Einer, der wird dir zu ſtark ſein und wird gewinnen. Und
dann? — Wenneinſolches Erdrücktwerden von höherer Gewalt
alles wäre, was unſer wartet, da könnte uns wohl grauen
davor. Sobrauchtes abernicht zu ſein.

„Herr, du haſt mich überredet und ich habe
mich überreden laſſen“, bekennt unſer lieber Entſchlafener
mit dem Propheten. Gott hatihn nicht nur. überwältigt,
ſondern überredet. Zuerſt hat er ſichwohl gegen das Abnehmen
und Welken gewehrt, weil er nicht denken konnte, daß es des
heiligen Gottes und himmliſchen Vaters Rat und Wille, für
ihn und andere ſein könnte, ihn ſchon ſo frühe ſeinem
Hauſe, ſeinem offenbar erfolgreichen und geſegneten Wirken zu
entreißen. Aber Gott hat, währenderihn äußerlich niederdrückte,
zugleich durch ſeinen Geiſt und ſein Wort, das ihm javertraut
und teuer war, im Stillen zuſeiner Seelegeredet, ihn erinnert,
daß Gottes Gedanken höher ſeien, als unſere Menſchengedanken;
daß, was er tue, wohlgetan ſei; daß weder Tod noch Leben
uns ſcheiden könne von der Liebe Gottes. Underhatſich
überreden laſſen, hat Gottes Verheißungen und Mahnungen
in Glauben und Demut angenommen. Soiſtſein Unter—

—* ]⏑⏑⏑⏑—
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liegen immer mehrein williges, ergebenes geworden, und
darum ſein Scheiden ein Heimgehen im Frieden.

Darauf wird es ankommen, meine Freunde, wenn wir
einmal nicht mit Unmut und dembitteren Gefühlvergeblichen
Ringens und Kämpfens erliegen ſollen; daß wir hören auf
das ſtille väterlicheZureden Gottes in ſeinem heiligen Evan—
gelium, und uns überreden laſſen: „Wir leben oderſterben,
ſo ſind wir des Herrn, der alſo die Welt geliebt hat in Chriſto!“

Dieſes „ſich überreden laſſen“ wird aber umſoſicherer
und leichter werden im letzten Kampf, wenn wir's vorher ſchon
gelernt haben. Unſerem Entſchlafenen iſt dieſes Prophetenwort
ſein Konfirmationsſpruch geweſen, und offenbar in ſeinem
früheren Leben ſchon wichtig und bedeutſam geworden, und
darum unvergeßlich geblieben ſelbſt in der Leidens- und Todes⸗
not. Der treue Mann, welcher ihm einſt denſelben auf ſeinen
Lebensweg mitgegeben, hatte wohl den Eindruck, daß in dem
kräftigen, lebensluſtigen, geiſtreichen, witzigen jungen Manne
mancherlei Neigungen und Triebe ſchlummerten, die ihm ge—
fährlich werden könnten; aberauch eine ehrliche und ehrfurchts—
volle Liebe zu dem Herrn und ſeinem Wort, die ihn bewahren
und auf dem WegdesLebenserhalten und vorwärtsbringen
werde, wenner ſich wolle von Gott überreden laſſen in ge—
horſamem Achten auf ſein Wort. Daranſollte ſein Konfir⸗—
mationsſpruch ihn je und je erinnern. Esiſt geſchehen; er
hat ſich in der Tat überreden laſſen: hat ſich den ernſten, be—
ſondere Selbſtzucht und mancherlei Selbſtverleugnung verlan—
genden Beruf des evangeliſchen Geiſtlichen erwählt; hat durch
denſelben und in demſelben anſich gearbeitet, Neigungen unter—
drückend und überwindend, wieſie aus ſeiner Kraftfülle und
Lebensluſt, aus ſeiner Gabe des Witzes, aus derLeichtigkeit,
Ruhm undBeifall zu finden, ſich empordrängten; er hat zu
manchem ſich bequemt in Gewiſſenhaftigkeit und Pflichtgefühl,
was nicht gerade in ſeiner Natur und Vorliebe lag. Eriſt
für manches, was er als Gottesgebot empfand, kräftig und
entſchloſſen eingetreten,auch wenn es ihm Unangenehmeszuzog
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und übel gedeutet wurde. Und in Zeiten der Sorge und
Trübſal hat er gebetet und geſungen: „Dein Wille, Herr, ge—
ſchehe!“ — Dabei hat er vondieſem Gotteswillen bekannt,
und ſich ſelber erinnert: „Er iſt dein Heil“. Er hatanſich
die Erfahrung gemacht, daß, wennerſich wirklich von Gott
überreden ließ und ſagen durfte: „Dubiſt mir zu ſtark geweſen,
und haſt gewonnen;“ im Grundeerſelber zugleich am
Meiſten gewann,fürſein inneres, ſittliches Wachstum: Frieden,
Gottvertrauen, Hoffnung, Liebe, Geduld. Solche Erfahrungen
ſtiller, heiliger Stunden machten ihm dann eben möglich, auch
in der letzten Trübſal ſich überreden zu laſſen, in des Vaters
Willen ſich zu ergeben, gewiß, daß das ſein eigener Gewinn ſein
werde in Ewigkeit. Wer ſein Leben verliere, werde es finden.

Dazu ſoll uns denn, meine Freunde, das Prophetenwort

mahnen,auch Euch, liebe Leidtragende: daß wir in Freud und
Leid, in guten und böſen Tagen,in den mancherlei Anfechtungen
und Verſuchungen des Erdenlebens, uns von Gott beſtimmen
laſſen, zu tun und zu ertragen, was unſerer Neigung entgegen—
geht, unſerer Natur ſchwer wird, aber eben ſein Gebot und
ſein Wille iſt Je mehr wir das lernen, je treuer wir uns
darin üben, um ſo gewiſſer werden wir erfahren, daß wir
ſelber perſönlichdabei gewinnen. Und dieſe Erfahrung wird
uns dannauch dazuhelfen, daß wir im letzten ſchweren Ringen
uns willig beugen können unter ſeine gewaltige Hand, nicht
klagen, ſondern hoffnungsvoll bekennen: „Herr, du haſt ge—
wonnen, mich für dich gewonnen, zu meinem ewigen Heil und
Gewinn!“ Amen.



Lied,

vorgetragen vom Kirchengeſangchor Baſel.

 

Waszagſt du, Herz, auf dunkler Bahn?

Schau' über dich und wage

Den ſchweren Tritt getroſt voranl!

Es mißt dir Freud' und Plage

Der Eine Vaterwille zu;

Eriſt dein Heil; was zageſt du?

Dein Wille, Herr, geſchehe!

Ich will in meines Herzens Grund

Nur eine Stimme hören!

Ich bin bei dir, ſpricht Gottes Mund,

Nichts darf den Frieden ſtören,

Derſtill in gottergebnem Sinn

Nur Eines achtet für Gewinn:

Dein Wille, Herr, geſchehe!

Dein Wille, Vater,iſt allein

Mein Glück zu allen Seiten.

Kehrſt du mit Sorg' und Kummerein,

Duwillſt mein Herzbereiten

Zu neuem Segen. Wieer kommt,

Weißt du allein. Mir aber frommt:

Dein Wille, Herr, geſchehe! 3. Probſi



Beim Eintritt des Trauergeleites in den Friedhofſpielte

der Bläſerchor des evangeliſchen Arbeiter-Vereins den Choral:

„Jeſus meine Zuverſicht“ als Abſchiedsgruß an den teuren

Entſchlafenen. Unter dieſen hoffnungsvollen Klängen wurde

die ſterbliche Hülle der Erde übergeben.

Hierauf ergriff Herr Pfarrer Gambini von Genf das
Wortzu folgender Anſprache:

Messieurs!

Partout où il a été appelé à travailler, notre cher ami

Probst a laissè un souvenir profond.

A Genève où sa suffragance, il y a près de 40 ans,

n'est pas oubliée; à Bâle-Campagne et surtout à Horgen où

il a creusé courageusement son sillon jusqu'en 1902; à Bale

enfin oà il revint avec tant de joie et de zèle.

I suffit de voir la foule émue d'amis accourus pour

se joindre à ses concitoyens dans le deuil et entourer la

dépouille mortelle de Jacob Probst, pour se rendre compte

du rôle qu'il a joué. Il a su trouver le chemin des cœurs,

et tous ces cœurs sont unis par un même sentiment de re-

connaissance pour ce qu'il a été et pour ce qu'il a fait.

Aussi ai-je tenu, comme président de la Socièté suisse

pour l'observation du Dimanche, à venir apporterà la famille

du défunt et à nos amis de Bâle l'expression de notre dou-

loureuse sympathie.

Depuis le jour où Probst s'est enrôlè dans nos rangs

il est devenu, pour les pays de langue allemande, l'apôtre

de cette grande cause. I avait les dons du cœur et de

l'esprit pour s'adresser aux foules qui accouraient pour l'en-

tendre. Que de fois nous Pavons accompagnèé dans des congrès

ou conférences à Paris, à Francfort, à Carlsruhe, dans nos

principales villes de la Suisse, et toujours nous avons admiré
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la puissance, la chaleur de sa parole qui captivait aussi bien
les intellectuels que les ouvriers.

Probst a été particulièrement joyeux de concourir à la

rédaction de la loi bâloise sur le dimanche et à son adoption;
et il saluait avec chaleur tous les progrès de cette cause
qu'il aimait.

Elle n'a pas cessé de le préo0ccuper durant sa longue
maladie. La dernière fois que je le vis, le 13 mars, il m'en

parlait avec émotion et souhaitait de pouvoir travailler en-

core pour le dimanche et dans sa paroisse. Maisil était prêt

à accepter la volonté de Dieu, si la réalisation de ce désir
lui était refusée, donnant ainsi aux siens et à ses amis un

bel exemple de soumission après celui du travail fidèle.

Tel était celui que Dieu arappelè et que nous pleurons tous.
Le drapeau qu'il aà porté avec tant de fierté est tombé

de sa main. Mais nous sommes assurés qu'il sera relevéè par

des mains vigilantes et que le travail accompli par notre

ami sera poursuivi dans le mêmeesprit.

Quant à lui il est entrèé dans son repos; il jouit du
repos d'un dimanche éternel.

Adieu Probst. A toi s'applique cette parole: Bienheureux

sont ceux qui meurent au Seigneur; ils se reposent de leurs

travaux et leurs quvres les suivent

Herr Pfr. Böhringer legte im NamendesKirchenvor—
ſtandes einen Kranz nieder mit folgenden Worten:

„Auf der Höhe ſeines Lebens, ausgereift und mit einem
Schatze reicher Erfahrungen, kraftvoll in ſeiner Geſtalt und
kraftvoll in ſeinem ganzen Weſen — ſo iſt der Verſtorbene
vor noch nicht 8 Jahren in ſeine Heimat gekommen und zu
uns in die St. Petersgemeinde. Nureine verhältnismäßig
kurze Spanne Zeit war ihm unter uns zu wirken vergönnt.
Aber in dieſer kurzen Zeit hat er mit der Fülle der Gaben,
die Gottes Gnade ihm in ſeltenem Maßeverliehen, tiefe Furchen
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gezogen in unſerer Gemeinde, hat als Mann des Lebens
überall Leben geweckt, religiöſes Leben und ſoziales Verſtehen,
hat mit ſeinem reichen und weiten Herzen Vieler Herzen für
ſich gewonnen undeine ſegensvolle Saat des Friedens unter
uns ausgeſtreut. Das wird ihm unvergeſſen bleiben. Aber
auch unſer Kirchenvorſtand verliert in ihm ein weitſichtiges
und in dieſen Zeiten kirchlicher Neuordnung doppelt wert⸗
volles Mitglied, und wir Pfarrer einen lieben Kollegen, mit
dem zu verkehren unsallzeit eine Freude war. Dafür danken
wir ihm von Herzen, und als Zeichen unſeres Dankes und
unſerer pietätsvollen Erinnerung lege ich dieſen Kranz auf
ſein Grab“.

Abſchiedsworte von Pfarrer Adolf Preiswerk:

Im NamenderSt. Petersgemeinde, insbeſondere des
poſitiven Gemeindevereins St. Peter, möchte ich unſerem ver—
ehrten und geliebten Seelſorger, Herrn Pfarrer Jakob Probſt,
als Zeichen unſerer Liebe und bleibenden Anhänglichkeit einen
Kranz der Ehren auf's Grab legen mit folgenden Worten:

Duhaſt viel traute CLieder uns geſungen;

Drin glänzte Herzensglück und Sonnenſchein.

Des Wortes Kraft, der Bilder Schmuck war dein;

Drum hatdein Lied die Herzen uns bezwungen.

Doch tiefer iſt dein Wort noch eingedrungen,

Wenn du aus Gottesbrunnenſchöpfend, rein

Das Heil verkündeteſt in der Gemein!

Das hat amherzerquicklichſten geklungen.

Früh' ſollt' dein reicher Lebenstag ſich neigen.

Dein Mund,dein Saitenſpiel ſind ſtumm für ganz.

Doch wenndie Abendſchatten niederſteigen,

So leuchte dir des ew'gen Morgens Glanz!

Wirlegen hier, um unſern Dankzuzeigen,

An deiner Bahre hin den Lorbeerkranz.
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Rede von Dr. Paul Barth:

Im Namender Altzofinger möchteich gerne an dieſem
friſchen Grabe einige Worte der Erinnerung und des Dankes
ausſprechen: Wenn wirAlte in die ſchöne Jugendzeit zurück—
blicken, da wir als Studenten mitſtolzer Freude die weiße
Mütze trugen und in der Erinnerung die damaligen Kommili—
tonen an unſerem Augevorüberziehen laſſen, ſo iſt unter den—
jenigen, von welchen wir die lebendigſten Eindrücke beſitzen,
gewiß auch der liebe Verſtorbene, unſer Jakob Probſt, zu
nennen. Wirſehen ihn wieder deutlich vor uns in unverwüſt—
licher Jugendkraft mit der keck aufgeſetzten, breit ausladenden
weißen Mütze, aufrechten Ganges, baldtrotzigen Blickes, bald
ſchalkhaft in die Welt hineinſchauend. Und wasunsdieſen
Rückblick zu einem beſonders ſchönen geſtaltet, iſt die Erinner—
ung daran, daß uns der Dahingeſchiedene ein vortrefflicher
Führer in's Land der Poeſie hinein geweſen iſt. Wie ver—
ſtummten bei unſern Zuſammenkünften ſo gerne die laute,
brauſende Jugendluſt, wenner, der begabte undſinnigeDichter,
uns eines ſeiner Lieder vortrug! Einesſeiner erſten iſt mir
gerade in dieſen Tagen wieder ſo lebhaft in die Erinnerung
gekommen, daß ich es mir nicht verſagen kann, einen Vers
daraus Ihnenmitzuteilen; es lautet:

Vo de Baimegel und rot

Falle d'Bletter langſam, trurig

Abe⸗n⸗und der Herbſtwind got

Iber d'Selder kalt und ſchurig.

Coos, wie's in de Blettere ruuſcht,

Wennder Windſoruuch blooſt dri,

Coos nurrecht, es iſch mer juſcht

's ſig e⸗n⸗Abſchieds⸗Melodie.

Auch durch unſereSeelenziehtjetzt eine ſolche wehmütige
Abſchieds⸗Melodie. Aber dabei wollen wir es nicht bewenden
laſſen, ſondern vor Allem auch mit aufrichtigem Dank es aus—
ſprechen, daß der liebe Verſtorbene dem Gelöbniſſe ſeiner Stu—
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dentenzeit treu geblieben iſt, und daß unſer ſchöner Zofinger
Wahlſpruch: Vaterland, Freundſchaft und Wiſſenſchaft
ihn auch in ſein arbeitsreiches und bewegtes praktiſches Leben
hinausbegleitethat und in ihm zur Tat gewordeniſt. Esiſt
nicht nötig, darauf noch einmal und im Einzelnen hinzuweiſen,
wasder Verewigte nach dieſer Richtung hin in raſtloſem Eifer
geleiſtethat; da uns aus berufenerem Munde im Gotteshauſe,
aus dem wir eben kommen,darüberiſt geredet worden. Aber
die Frage, liebe Alt-Zofinger, drängt ſichuns am Grabe des
Freundes auf die Lippen: „Wie ſteht es mit uns? Können
wir es mit gutem Gewiſſen bezeugen, daß wir mit dem uns
im Zofingerverein anvertrauten Pfunde recht gewuchert haben?
Sind wir uns und den Idealen unſerer Jugend treu ge—
blieben, und haben den Worten der Studentenjahre auch die
Taten des Mannesalters entſprochen? Wennwirunsdie Ant—
wort nicht ohne Beklemmung geben können, ſo ſoll dieſer
Traueranlaß dazu dienen, neue Vorſätze in uns zu wecken, zu
neuer Treue uns anzutreiben. — Undihr,liebe aktive Zofinger,
die ihr mit uns am Grabe eines guten Alt-Zofingers ver—
ſammelt ſeid, ehret das Andenken an denlieben Entſchlafenen
dadurch, daß ihr eure Gelübte mit denen von uns Alten ver—
einigt und es verſprecht, auch wenn die ſchönen Studentenjahre
hinter euch liegen, gute und treue Zofinger bleiben zu wollen.

Und nunlebe wohl, lieber entſchlafener Freund, ruhe
ſanft im Frieden Gottes! Wir wollen dir ein treues Andenken
bewahren!



Anhang.
 

Lieder von J. Probſt.



Der Freuden Krone.

Dasiſt der Freuden Krone,

Der Quell derSeligkeit.

Daß zu des Ew'gen Throne

Die Bahnunsiſt bereit.

Caßt eu're Herzen brennen

In heller Liebesglut;

Ihr dürft ihn Vater nennen

Mit frohem Glaubensmut!

Esiſt ſein heil'ger Wille,

Uns kund undoffenbar.

Wirfolgen gern undſtille

Als ſeine Kinderſchar
Des Vaters treuem Mahnen,
Geh'n bei ihm aus und ein;

Er führt uns ſel'ge Bahnen:

Wirſind in Chriſto ſein!

Nunbleibt die Caſt der Sünden
Weit hinter uns zurück.

Es eilt aus Todesgründen

Das Herz zum Lebensglück,
Empor aus Sorg' und Mühen
Zur lichten Himmelsau,

WoFried' und Freude blühen

In Gottes Gnadentau.

*
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Sonntag.
 

Willkommen, heil'ger Tag des Herrn,

Willkomm im Morgenrote!

Wir öffnen dir die Tore gern,

Tritt ein, du Gottesbote!
Viel CLaſt und Müh'

Hat ſpät und früh

Uns Leib und Seel' geplaget;

Wohlauf, die Freude taget!

Breit' aus die volle Segenshand

Und ſchenk' uns Himmelsgüter;

Weck' auf, weck' auf durch alles CLand

Die ſchlafenden Gemüter.

Dein Ruferklingt:

Cobſingt, lobſingt,

Ihr Armen, Müden, Schwachen,

Gott will euch fröhlich machen!

O Herr, du woll'ſt uns Gnad'verleih'n,

Durch deinen Geiſt uns lehren,
Wie wir den hohen Vamendein

Mit Wort und Werkenehren.

Hör' unſer Fleh'n,

Caß auferſteh'n

Mit Chriſto unſ're Seelen,

Daß wir der Ruh'nicht fehlen!

Wird einſt der Morgenſterne Chor

Zum ew'gen Sabbatrufen,

Zieh'n wir mit deinem Volk empor

Die lichten, ſel'gen Stufen

Mit Pſalmenton

Zu deinem Thron;

Herr, laß uns mit den Frommen

Zum Himmelsfrieden kommen!

*
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Bettag.
 

Gott, wir treten ſchuldbeladen

Alleſamt vor dein Gericht.

Auf der Sünde breiten Pfaden
Achteten wir deinernicht.

In der Lüſte wirrem Zwange,

In des Irrtums blindem Wahn,

Haben wir, wieoft, wie lange,

Uebel, Herr, vor dir getan!

Willig war das Fleiſch zum Böſen,

Schwach des Geiſtes Widerſtand;
WermagalleStricke löſen,

Damit uns die Sünde band?

Schuldbeladen, voller Zagen

Stehen reuig wirallhier.

Hab' Erbarmen, Herr; wir tragen

Unſ're Laſt allein zu dir.

NimmdieLaſt, löſ' auf die Bande;
Jeſu Kreuztritt für uns ein.

Tilge deines Volkes Schande,

Gott der Gnade; wirſind dein!
Umdestreuen Hirten willen

Macheſt du die Heerdefrei:

Allen Jammerwillſt duſtillen,

Alle Not, wiegroßſieſei.

Nunſo nimm in deine Arme

Liebreich das verlor'ne Kind,

Das mitſeiner Schulden Harme

Nurbeidir den Friedenfind't.

Ewig ſei dir Dank und Ehre!

Führ' an deiner treuen Hand

Durch die ſturmbewegten Meere

Fürder uns zum ſel'gen Strand.

—



 

Miſſion.

Hinaus in alle Welt

Hieß ſie der Meiſter tragen,

Das Kreuzpanier zum Heil.

Sie zogen ohne Zagen

Und luden in der Kraft

Des Herrn der Völker Zahl

Mitheil'gem Liebesruf

Sum großen Freudenmahl.

Hinaus in alle Welt

Caß deine Liebe wallen,

O Volk des Herrn, daß bald

Des Vaters Wohlgefallen,

Des Sohnes Gnad' undLieb',

Des Geiſtes Himmelslicht

Mit MachtdieFinſternis

Der Todesnachtdurchbricht!

Wir ſegnen euern Gang,

Ihr treuen Glaubenszeugen!

Wir heben Herz und Hand

Gen Himmel auf und beugen

Die Knie vor Gottes Thron:

Du, überalle gleich

An unerſchöpfter Gnad'

CLaß kommen,Herr, dein Reich!

*
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Oſtern.
 

Die Vachtentflieht;

Des GrabesStein erbebt;

Die Sonne gehthervor.

Von Gottes Thron

Der Engelniederſchwebt

Und bricht des Codes Cor.

Nunſteigt im Siegeslichte

Dein Heiland auf den Plan:

Er eilt aus dem Gerichte

Zur Herrlichkeit hinan.

Siehſt du die Schar?

Sie, die das Kreuzeinſt trug,

Mit Palmen in der Hand,

Aus Cod und Staub

Lenkt heimwärts ſie den Flug,

Ihm nach ins Vaterland.

Hörſt du die Jubelklänge ?

Ihm, der im Grabeſchlief,

Singt der Erlöſten Menge,

Die er zum Lebenrief.

So trag' dein Kreuz!

Sein Lebenlebt in dir;

Baldbiſt du mitentrückt.

Er, der dalebt,

Mitheller Siegeszier

Hat er dein Hauptgeſchmückt.

Halt' aus; bald wird es tagen;

Es reift die ſtille Saat.

Die Oſterglocken ſchlagen;

Der ew'ge Friede naht.

A


